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Sklaverei, Arbeit und Geschichte:  
DuBois’ Schwarzer Marxismus

Aus dem Englischen von Anke Graneß und Britta Saal

ABSTRACT:  This essay reads W.E.B. DuBois’s 1935 masterpiece, Black Reconstruction, as a creative exemp-
lar of the Marxist tradition. DuBois’s work radically transforms that tradition from within by placing slavery 
squarely at the center of the story of capitalism’s emergence. In so doing, DuBois offers a productive model 
for disentangling the critique of capitalism from Marx’s theory of history, with its residual Eurocentrism and 
progressivism. The key to this transformation is DuBois’ characterization of the slave as the black worker. 
Brilliant though this move may be, it also has its limits, which I probe by exploring the dis-analogies between 
the status of the slave and that of the worker. On this point, I contend, DuBois’s Marxism remains, in the 
end, a bit too orthodox. However, his work also contains the seeds of a more promising framework for the-
orizing racial capitalism, one that insists that racism cannot be entirely subsumed within capitalism, even if 
we must think through their complex intersections and interconnections.

KEYWORDS: DuBois; Marx; Black Marxism; philosophy of history; slavery; work

Einleitung1

1	 Frühere Versionen dieses Textes wurden am Co-
lumbia Center for Contemporary Critical Thought und in 
der Vortragsreihe der WiGiP (Wiener Gesellschaft 
für interkulturelle Philosophie) »Marx im Dialog« 
präsentiert. Ich danke den Teilnehmer*innen dieser 
Veranstaltungen für ihre Kommentare und Vorschlä-
ge, insbesondere Bernard Harcourt, Étienne Balibar, 

W. E. B. DuBois’ Buch Black Reconstruction2 
(1935) revolutionierte die Geschichtsschrei-
bung des Amerikanischen Bürgerkriegs (1861–
1865) in den Vereinigten Staaten. Sein Text 

L’ubomír Dunaj und Bianca Boteva-Richter.

2	 DuBois: Black Reconstruction in America, 104.
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amy allen:

DuBois’ Lesart des Bürgerkriegs 

stellt die Schwarze Emanzipa­

tion nicht nur als erfolgreichen 

Sklavenaufstand dar […]. Sie 

macht die Emanzipation 

der Sklaven auch zur ersten 

erfolgreichen Arbeiterrevoluti­

on, die der bolschewistischen 

Revolution um mehr als 50 

Jahre vorausging.

stellte damals vorherrschende Interpretatio-
nen in Frage, da er explizit den Sklav*innen 
eine eigene Rolle zuspricht. DuBois argumen-
tiert, dass Sklav*innen sich selbst befreiten, 
indem sie die Plantagen im Süden verließen 
und für die Unionsarmee kämpften. Der Ab-
zug ihrer Arbeitskraft aus der Konföderation 
in Verbindung mit der dringend benötigten 
Verstärkung der Truppen des Nordens gab 
nicht nur den Ausschlag zugunsten der Union, 
sondern zwang auch Präsident Abraham Lin-
coln, eine Politik der Emanzipation der Skla-
ven zu verfolgen. Denn, so fragt DuBois, wie 
konnte die Union es weiterhin rechtfertigen, 
den Sklav*innen ihre Freiheit zu verweigern, 
wenn diese das ultimative Opfer auf dem 
Schlachtfeld erbracht hatten? Obwohl Du-
Bois’ Auffassung in jener Zeit von vielen His-
torikern verspottet wurde, ist die These, die 
Sklav*innen hätten sich aus eigenem Antrieb 
befreit, inzwischen zu einer weit verbreite-
ten Ansicht im Fach Geschichte geworden. In 
diesem Sinne, so der Historiker Guy Emerson 
Mount, hat »DuBois gewonnen«.3

DuBois’ Lesart des Bürgerkriegs stellt die 
Schwarze Emanzipation nicht nur als erfolg-
reichen Sklavenaufstand4 dar, als einen Wi-

3	 Mount: When Slaves Go On Strike.

4	 Anmerkung der Übersetzerinnen: Es ist davon 
auszugehen, dass DuBois in diesen Überlegungen 
Frauen wenig berücksichtigt hat. Aus diesem Grund 
verzichten wir in der Übersetzung an Stellen, die 
DuBois referieren, auf eine gendersensitive Sprache. 
Es muss aber hervorgehoben werden, dass Schwarze 
Sklavinnen und Arbeiterinnen im Widerstand gegen 
die Sklaverei eine ebenso bedeutende Rolle gespielt 

derhall der Haitianischen Revolution, deren 
Vorbild wiederum die Französische Revoluti-
on war. Sie macht die Emanzipation der Skla-
ven auch zur ersten erfolgreichen Arbeiterrevo-
lution, die der bolschewistischen Revolution 
um mehr als 50 Jahre vorausging. Diese These 
ergibt sich unmittelbar aus der argumenta-
tiven Struktur seines Textes, der mit einer 
Beschreibung des Sklaven als Schwarzen Ar-
beiter beginnt. Unter dieser Perspektive wird 
der Sklavenaufstand zu einem Generalstreik, 
die Zeit der Reconstruction5 zu einer Diktatur 
des Proletariats in den Staaten der ehemali-
gen Konföderation und die Abschaffung der 
Reconstruction zu einer Konterrevolution des 
Eigentums.

Obwohl dieser Teil von DuBois’ Argumen-
tation weniger kommentiert wurde, hat auch 
er wichtige Implikationen. Trotz der offen-
kundig orthodoxen marxistischen Struktur 
seines Arguments, bringt DuBois durch die 
Umdeutung der Sklavenbefreiung in eine (vo-
rübergehend) erfolgreiche Arbeiterrevoluti-
on die Marx’sche Geschichtsphilosophie ins 
Wanken, insbesondere die Auffassung, dass 

haben. Insofern müsste es korrekt heißen: Sklav*in-
nenaufstand und Arbeiter*innenrevolution. An ande-
ren Stellen betont DuBois allerdings die Bedeutung 
der Frau/der Schwarzen Frau ausdrücklich, siehe 
dazu u. a. Darkwater: Voices from Within the Veil, insbes. 
Chapter VII. »The Damnation of Women« (1920).

5	 Anmerkung der Übersetzerinnen: Als Reconst-
ruction bezeichnet man in den Vereinigten Staaten die 
vom Sezessionskrieg (1861–1865) bis 1877 währende 
Phase, in der die 1860/61 aus den USA ausgetretenen 
Südstaaten wieder in die Union eingegliedert wur-
den.
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DuBois’ Werk transformiert die 

marxistische Tradition radikal 

von innen heraus, indem die 

Sklaverei in den Mittelpunkt 

der Entstehungsgeschichte des 

Kapitalismus gestellt wird.

der historische Wandel durch die ambivalen-
te, krisenhafte und widersprüchliche, aber 
dennoch fortschrittliche Entwicklung und Ex-
pansion der Produktionskräfte angetrieben 
wird.6 In dieser historisch-materialistischen 
Sichtweise betrachtete Marx den Kapitalis-
mus trotz all seiner Zerstörungskraft als eine 
fortschrittliche historische Kraft, die die 
Produktivkräfte ausweitet, politische Frei-
heiten begründet und damit den Weg für den 
Sozialismus ebnet. Wenn wir jedoch die ent-
scheidende Rolle der Sklaverei und des Ko-
lonialismus bei der Entstehung des europäi-
schen Kapitalismus berücksichtigen, droht die 
Marx’sche Geschichtsphilosophie unter ihrem 
eigenen Gewicht zusammenzubrechen. Denn 
wie können die schiere Brutalität und Unge-
rechtigkeit der Sklaverei und des Kolonialis-
mus als fortschrittliche historische Kräfte an-
gesehen werden? Und doch zeigte Marx, vor 

6	 Marx vertritt diese Geschichtsauffassung ein-
deutig in seinem Frühwerk, einschließlich der Deut-
schen Ideologie (1845/46) und dem Vorwort zum 
Grundriss zur Kritik der politischen Ökonomie (1859). Ob-
wohl es heftige Debatten darüber gibt, inwieweit er 
dieser Geschichtsauffassung in seinem späteren Werk 
verpflichtet bleibt, scheint es bemerkenswert, dass er 
ihre Grundzüge gegen Ende von Das Kapital, Band 1, 
im Kapitel »Geschichtliche Tendenzen der kapitalis-
tischen Akkumulation« wiederholt. [Im Folgenden 
werden alle angeführten Schriften von Marx und 
Engels zitiert nach der MEW; hier: Marx: Das Kapi-
tal. Band 1, MEW 23, 789–791]. Diese Fragen der 
Marx-Interpretation müssen hier jedoch beiseitege-
lassen und an anderer Stelle ausführlicher diskutiert 
werden.

allem in seinem Frühwerk, die Bereitschaft, 
in diesen sauren Apfel zu beißen.7

Der reife Marx dagegen war ein scharfer 
Kritiker der Brutalität der Sklaverei und der 
Ausplünderung der Kolonien, und seine Kritik 
unterstrich die zentrale Bedeutung dieser Un-
gerechtigkeiten für die Entstehung des Kapita-
lismus.8 Auch seine journalistischen Schriften 
und Briefe zum Bürgerkrieg zeigen deutlich, 
dass Marx ein entschiedener und lautstarker 
Befürworter der Sklavenemanzipation war.9 
Wenn wir also die Aufmerksamkeit auf die 
Implikationen der Marx’schen Geschichtsthe-
orie lenken, geht es keineswegs darum, Marx 
zu beschuldigen, dass er die Übel der Sklave-
rei nicht kannte oder sich nicht für sie interes-
sierte. Vielmehr geht es um die Frage, ob das 
kritische Bewusstsein für die Unmenschlich-
keit, Brutalität und Ungerechtigkeit der Skla-
verei und deren zentrale Rolle bei der Ent-
stehung des Kapitalismus letztlich mit Marx’ 
zutiefst ambivalenter und doch entschieden 

7	 So vertrat er beispielsweise in seinen journalis-
tischen Schriften der frühen 1850er Jahre die frag-
würdige Ansicht, dass der britische Kolonialismus 
in Indien trotz seiner Zerstörungskraft langfristig 
eine positive, zivilisierende Wirkung haben würde. 
Für eine gründliche Untersuchung dieses Aspekts 
von Marx’ Werk siehe Anderson: Marx at the Margins, 
9–41.

8	 Vgl. Marx: Das Kapital. Band 1, MEW 23, 779. 
Auf Marx’ Analyse der Sklaverei gehe ich im Folgen-
den näher ein.

9	 Einzelheiten finden sich im von Andrew Zim-
merman herausgegebenen Sammelband der Schriften 
von Marx und Engels zum Amerikanischen Bürger-
krieg: Marx/Engels: The Civil War in the United States.
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»Schwarze Arbeit« – d. h. 

Sklavenarbeit – war, so DuBois, 

»der Grundstein nicht nur für 

die Sozialstruktur des Südens, 

sondern auch für die Produktion 

und den Handel des Nordens, 

für das englische Fabriksystem, 

den europäischen Handel, den 

Kauf und Verkauf im  

Weltmaßstab […]«. 

(DuBois: Black Reconstruction  

in America, 5)

am Fortschritt orientierter Lesart der Ge-
schichte vereinbar ist. Und wenn nicht, (wie) 
kann dann die marxistische Kapitalismuskri-
tik von seiner Geschichtstheorie abgekoppelt 
werden? Diese Frage, die in Marx’ eigenem 
Werk ungeklärt bleibt10, steht im Mittelpunkt 
von DuBois’ Schwarzem Marxismus.

Im Folgenden lese ich DuBois’ Black Recon-
struction als ein innovatives Beispiel der mar-
xistischen Tradition. DuBois’ Werk transfor-
miert diese Tradition radikal von innen heraus, 
indem die Sklaverei in den Mittelpunkt der 
Entstehungsgeschichte des Kapitalismus ge-
stellt wird. Auf diese Weise bietet er uns ein 
hilfreiches Modell, um die Kapitalismuskritik 
von der Marx’schen Geschichtstheorie mit 
ihrem noch fortbestehenden Eurozentrismus 
und Fortschrittsdenken abzulösen (Abschnitt 
1). Wie wir sehen werden, liegt der Schlüs-
sel zu dieser Transformation in DuBois’ Be-
schreibung des Sklaven als Schwarzen Arbei-

10	 Selbst ein so wohlwollender Kommentator wie 
Étienne Balibar räumt ein, dass »die Idee einer univer-
sellen Geschichte der Menschheit, einer aufsteigenden, 
gleichmäßig fortschreitenden Entwicklungslinie der 
Produktionsweisen und Gesellschaftsformationen 
in den meisten allgemeinen Texten von Marx vor-
herrscht«. (Vgl. Balibar: The Philosophy of Marx, 116, 
Übers. A. G.). Balibar stellt fest, dass diese fort-
schrittsorientierte Lesart der Geschichte im Wider-
spruch zu der anti-evolutionistischen, vielschichtigen 
Lesart der Geschichte im Sinne von Singularitäten 
und realen Widersprüchen steht, die in Marx’ Spät-
werk auftaucht. Ich behaupte, dass Reste von Marx’ 
fortschrittsorientierter Lesart der Geschichte sogar 
noch im Kapital, Band 1, zu finden sind, und dass sie 
sich nur schwer mit seiner aufkommenden Kritik an 
Sklaverei und Kolonialismus vertragen.

ter. Aber so brillant dieser Schritt sein mag, er 
hat auch seine Grenzen, die ich durch die Un-
tersuchung der Unterschiede zwischen dem 
Status eines Sklaven und dem eines Arbeiters 
auslote (Abschnitt 2). In diesem Punkt, so be-
haupte ich, bleibt der Marxismus von DuBois 
letztlich ein wenig zu orthodox. Sein Werk 
enthält jedoch auch den Keim eines vielver-
sprechenden Theorierahmens für die Analyse 
des rassisierten (racial) Kapitalismus11, ein 
Rahmen, der darauf verweist, dass Rassismus 
nicht vollständig unter den Kapitalismus sub-
sumiert werden kann, auch wenn wir über die 
komplexen Überschneidungen und Verbin-
dungen nachdenken müssen.

11	 Anmerkung der Übersetzerinnen: Racial capita-
lism ist ein von Cedric J. Robinson in seinem 1983 er-
schienenen Buch Black Marxism: The Making of the Black 
Radical Tradition, das im Folgenden von Amy Allen 
ausführlich diskutiert wird, geprägter Begriff. Er be-
schreibt den Prozess der Ausbeutung des sozialen und 
wirtschaftlichen Werts einer Person aufgrund einer 
zugewiesenen rassisierten Identität, typischerweise 
einer Schwarzen Person oder einer Person of Color. 
Robinson vertritt die Auffassung, dass der Kapitalis-
mus weder die Menschen aus rassistisch unterdrück-
ten Positionen befreit noch die diskriminierenden 
Praktiken des Feudalismus abgeschafft habe. Statt-
dessen habe der Kapitalismus eine neue Weltordnung 
hervorgebracht, die solche diskriminierenden Prak-
tiken ausweitet – und nicht dekonstruiert. Um den 
Begriff racial capitalism hat sich im anglophonen Raum 
bereits ein breiter Diskurs gebildet. Im deutschen 
Sprachraum ist der Begriff noch weitgehend unge-
bräuchlich und wird entweder nicht oder als »rassi-
sierter Kapitalismus« übersetzt. Wir haben uns für 
»rassisierter Kapitalismus« entschieden.



polylog 47
Seite 11

Sklaverei, Arbeit und Geschichte: DuBois’ Schwarzer Marxismus

»Die meisten Menschen sind 

sich nicht bewusst, wie sehr [die 

Einheit der Arbeiterklasse] im 

Süden nicht funktioniert hat, 

und sie hat nicht funktioniert, 

weil die Rassentheorie durch 

eine sorgfältig geplante und 

langsam entwickelte Methode 

ergänzt wurde […]«. 

(DuBois: Black Reconstruction  

in America, 100)

1.

Cedric Robinsons monumentales Buch Black 
Marxism: The Making of the Black Radical Tradi-
tion (1983) interpretiert DuBois’ Black Reconst-
ruction als eine radikale Kritik des traditionel-
len Marxismus. Obwohl der Titel des Buches 
vermuten lässt, dass Robinson DuBois als 
Marxisten liest12, geht die Stoßrichtung seiner 
Argumentation in die entgegengesetzte Rich-
tung. Sein Ziel ist es zu zeigen, wie die wich-
tigsten Theoretiker, die im Mittelpunkt seiner 
Studie stehen – darunter DuBois, C. L. R. 
James und Richard Wright – auf ihrem Weg 
über den Marxismus zu Black Radicals wur-
den. Mit Bezug auf DuBois stellt Robinson 
beispielsweise fest, dass er »einer der ersten 
amerikanischen Theoretiker war, der sich kri-
tisch und unabhängig mit dem marxistischen 
Denken auseinandersetzte«, d. h. unabhängig 
von der komplizierten Politik der Amerikani-
schen Kommunistischen Partei.13 Als solcher 
»artikulierte er in theoretischen Begriffen die 
Überschneidungen zwischen der radikalen 
Schwarzen Tradition und dem historischen 
Materialismus, die in den formalen Organisa-
tionen jener Zeit nur vage angedeutet wurden. 
In diesen unvereinbaren Rollen – als Schwar-
zer radikaler Denker und als wohlwollender 
Kritiker von Marx – leistete DuBois einige 
seiner wichtigsten Beiträge zu den Schwarzen 

12	 Siehe u. a. Anderson, P.: Pan-Africanism and Eco-
nomic Nationalism, 732–757.

13	 Robinson: Black Marxism, 207. Alle Übersetzun-
gen aus Black Marxism A. G.

sozialen Bewegungen«.14 Man beachte, dass 
die Annahme hier – und es ist eine Annahme, 
die Robinsons gesamte Argumentation struk-
turiert – ist, dass Marxismus und Schwarzer 
Radikalismus unvereinbar seien. Letztlich ist 
der Schwarze Marxismus für Robinson ein 
Widerspruch in sich.

Das Argument, das dieser Annahme zu-
grunde liegt und das Robinson in Teil I seines 
Buches ausführlich darlegt, ist, dass der Ras-
sismus in der europäischen kulturellen und 
intellektuellen Tradition, aus der der Marxis-
mus hervorging, endemisch sei. Laut Robin-
son muss der Marxismus als ein Auswuchs des 
europäischen Rassedenkens verstanden wer-
den, das, wie er behauptet, »ein fortdauern-
des Prinzip der europäischen Gesellschafts-
ordnung« ist.15 In dem Maße, wie er durch 
seine rassistischen Wurzeln befleckt bleibt, 
ist der Marxismus dem Schwarzen Radika-
lismus entgegengesetzt. Für Robinson ist das 
Rassedenken so »tief in den Eingeweiden der 
westlichen Kultur« verwurzelt, dass es nicht 
nur die sozialen und wirtschaftlichen Struk-
turen des Feudalismus und des Kapitalismus 
durchdringt, sondern auch jene Denkformen, 
durch die die Europäer*innen diese Struk-
turen verstanden und kritisiert haben, ein-
schließlich des Marxismus.16 Wer sich einer 
radikalen Kritik des anti-Schwarzen Rassis-
mus verschreibt, müsse also mit dem Marxis-
mus brechen.

14	 Ebd.

15	 Ebd., 28.

16	 Ebd., 66.
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amy allen:

DuBois’ Argumentation in 

Black Reconstruction ist durch 

und durch von marxistischen 

Konzepten geprägt. Darüber 

hinaus handelt es sich um 

eine subversive Neuinterpre­

tation dieser Konzepte, die es 

DuBois’ Text ermöglicht, eine 

komplizierte Doppelbewegung 

auszuführen.

Während die historische Erzählung, die 
Robinson mit Blick auf die innereuropäische 
Entstehung des Rassedenkens im Mittelalter 
und seine anschließende Ausdehnung auf au-
ßereuropäische Völker nachzeichnet, über-
zeugend ist und ein wichtiges Korrektiv zur 
üblichen Erzählung darstellt, die die Geburt 
des Rassismus in den Erfahrungen des 16. 
Jahrhunderts mit Eroberung und Kolonia-
lismus verortet17, sind seine manichäischen, 
quasi metaphysischen Schlussfolgerungen 
über gegensätzliche Formen des Geschichts-
bewusstseins – ein kollektivistischer Afrozen-
trismus, der einem rassistischen Eurozentris-
mus gegenübersteht – eher fragwürdig. Wie 
dem auch sei, die für unsere Zwecke relevante 
Frage lautet wie folgt: Stellt DuBois’ Black Re-
construction die Art von radikalem Bruch mit 
dem westlichen oder europäischen Marxis-
mus dar, den Robinson befürwortet?

Aus Gründen, die noch deutlich werden, 
lese ich Black Reconstruction nicht als eine 
Zurückweisung der marxistischen Traditi-
on, sondern als ein brillantes, kreatives und 
transformatives Beispiel für diese Tradition.18 
Weit von dem entfernt, was Patrick Anderson 
als eine bloß »oberflächliche Verwendung ei-
niger marxistischer Vokabeln«19 hinstellt, ist 
DuBois’ Argumentation in Black Reconstruction 
durch und durch von marxistischen Konzep-
ten geprägt. Darüber hinaus handelt es sich 

17	 Ebd., 74.

18	 Zu diesem Punkt siehe Haider: The Shadow of the 
Plantation.

19	 Anderson: Pan-Africanism and Economic Nationa-
lism, 752.

um eine subversive Neuinterpretation dieser 
Konzepte, die es DuBois’ Text ermöglicht, 
eine komplizierte Doppelbewegung auszu-
führen. Einerseits revolutioniert DuBois die 
Geschichtsschreibung des Amerikanischen 
Bürgerkriegs und der Ära der Reconstruction, 
indem er die Geschichte der amerikanischen 
Sklaverei, des Amerikanischen Bürgerkriegs 
und der Reconstruction mit marxistischen Be-
griffen neu interpretiert. Andererseits verän-
dert er die Marx’sche Geschichtstheorie radi-
kal, da er die amerikanische Sklaverei in den 
Mittelpunkt der Entstehungsgeschichte des 
Kapitalismus und seines Umsturzversuches 
stellt.

Ich befasse mich im Folgenden in erster 
Linie mit dem letztgenannten Aspekt von 
DuBois’ Argumentation, aber es muss da-
rauf verwiesen werden, dass seine Analyse 
des Schwarzen Proletariats im Mittelpunkt 
beider Transformationen steht.20 Obwohl 
DuBois’ Text sich einer knappen Zusammen-
fassung entzieht, lässt sich seine Argumen-
tation in drei Hauptteile gliedern. Der erste 
Teil befasst sich mit den Schwarzen Arbei-
tern, ihren Beziehungen zu den »weißen«21 

20	 Vgl. Gambino: Black Reconstruction, 43–60.

21	 Anmerkung der Übersetzerinnen: Mit dem Be-
griff »weiß« wird von den hier behandelten Autoren 
eine kulturell, politisch und sozial dominante Gesell-
schaftsgruppe bezeichnet, die sich selbst als Norm 
setzt; »weiß« bezeichnet also nicht einfach eine 
Hautfarbe, sondern einen kulturellen und politischen 
Status und Privilegien, die damit verbunden sind. 
Die Großschreibung des Begriffs Schwarz dagegen 
verweist darauf, dass der Begriff eine emanzipatori-
sche und handlungsermächtigende Funktion hat. Er 
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DuBois’ gesamte Argumentati­

on beruht auf einer Umdeutung 

des Schwarzen Sklaven in einen 

Schwarzen Arbeiter.

Arbeitern und Plantagenbesitzern und ih-
rem Widerstandskampf gegen die Sklaverei. 
Dieser Teil der Argumentation gipfelt in der 
berühmten Erörterung des Generalstreiks 
in Kapitel 4, in der DuBois die Sklaven, die 
ihre Plantagen verließen, um für die vorrü-
ckende Unionsarmee zu kämpfen, als eine 
revolutionäre Klasse darstellt, die für ihre 
Freiheit kämpft. Der zweite Teil des Buches 
zeichnet die kurze Periode der mehrheitlich 
Schwarzen demokratischen Selbstverwaltung 
im Süden während der Zeit der Reconstruction 
nach, eine Periode, die DuBois (mit einigen 
Einschränkungen) als Diktatur des Schwar-
zen Proletariats begreift. Dieser Teil der Ar-
gumentation gipfelt in DuBois’ Darstellung 
des Sturzes der Reconstruction durch »weiße« 
Arbeiter und Plantagenbesitzer, die sich trotz 
gegensätzlicher wirtschaftlicher Interessen 
zur Unterstützung der »weißen« Vorherr-
schaft (white supremacy) zusammenschlossen. 
Der dritte Teil zeichnet die Konterrevolution 
des Eigentums nach, die der Schwarzen Ar-
beiterrevolution – die DuBois als »eines der 
außergewöhnlichsten Experimente des Mar-
xismus, das die Welt vor der russischen Re-

wurde und wird in verschiedenen Befreiungsbewe-
gungen und -theorien als identitätsstiftende Selbst-
bezeichnung marginalisierter Gesellschaftsgruppen 
im Kampf gegen rassistische Unterdrückung und 
Ausbeutung verwendet. Da der Begriff »weiß« nicht 
dieselbe Geschichte einer positiven Selbstaffirmation 
im Kampf gegen Rassismus hat, wird er dementspre-
chend nicht als Eigenname verwendet, sondern als 
problematischer Begriff in Anführungszeichen ge-
setzt.

volution gesehen hat«22 bezeichnet – ein jähes 
und gewaltsames Ende bereitete.

DuBois’ gesamte Argumentation beruht 
auf einer Umdeutung des Schwarzen Sklaven 
in einen Schwarzen Arbeiter. Zwar erkennt 
er, wie ich weiter unten noch näher erläutern 
werde, die einzigartige Schrecklichkeit der 
amerikanischen Sklaverei im Unterschied zur 
Situation anderer Arbeiter an. Dennoch stellt 
DuBois die Umdeutung des Sklaven in einen 
Schwarzen Arbeiter in den Mittelpunkt seiner 
Erzählung: In der Sklaverei liegt für ihn der 
Schlüssel zu dem, was er »das eigentliche Pro-
blem moderner Arbeit« nennt.23 »Schwarze 
Arbeit« – d. h. Sklavenarbeit – war, so Du-
Bois, »der Grundstein nicht nur für die So-
zialstruktur des Südens, sondern auch für die 
Produktion und den Handel des Nordens, für 
das englische Fabriksystem, den europäischen 
Handel, den Kauf und Verkauf im Weltmaß-
stab […]«.24

22	 DuBois: Black Reconstruction in America, 358. Alle 
Übersetzungen aus Black Reconstruction A. G.

23	 Ebd., 16.

24	 Ebd., 5. DuBois’ Beharren auf einer Umdeu-
tung des Sklaven in einen Schwarzen Arbeiter ist 
zweifellos zum Teil eine Reaktion auf seine Frust-
ration über die Weigerung der amerikanischen Ar-
beiterbewegung, sich für die Sache der Schwarzen 
Arbeiter*innen einzusetzen. Während die britische 
Arbeiterbewegung dem Beispiel von Marx folgte und 
die Sklaverei als zentrales Element des Kapitalismus 
angriff, beklagt DuBois, dass die amerikanische Ar-
beiterbewegung »sich im Wesentlichen einfach wei-
gerte, die Schwarze Arbeit als Teil des Problems zu 
betrachten.« A. a. O., 29.
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Der Schlüssel zur Stabilität des Sklaven-
systems, so argumentierte DuBois, lag in der 
Art und Weise, wie die »weißen« Plantagen-
besitzer die Arbeiterklasse spalteten, indem 
sie die Interessen der »weißen« und Schwar-
zen Arbeiter gegeneinander ausspielten. Sie 
taten dies auf verschiedene Weise: indem sie 
Schwarze Sklaven als Konkurrenz darstellten, 
die die Löhne der »Weißen« drückte; indem 
sie arme »Weiße« anstellten, um die Sklaven 
zu beaufsichtigen; und indem sie arme »Wei-
ße« mit einem psychologischen Lohn entschä-
digten, der garantierte, dass diese, so arm sie 
auch sein mochten, sich als den Schwarzen 
›rassisch‹ überlegen (racially superior) fühl-
ten, die wiederum als völlig unfähig darge-
stellt wurden, sich zu kultivieren. Die größte 
Schwäche des Systems bestand dagegen darin, 
dass die Plantagenbesitzer verwundbar waren 
durch das, was DuBois als »negative Haltung 
eines Generalstreiks«25 bezeichnet. Flucht 
konnte verhindert und Sklavenaufstände 
konnten niedergeschlagen werden, aber die 
Sklav*innen konnten nicht dazu gezwungen 
werden, gut oder effizient zu arbeiten. Oder 
wie DuBois es ausdrückt: »Alle Beobachter 
berichteten, dass die Sklaven langsam und trä-
ge waren, dass sie Material verschwendeten 
und ihre Arbeit schlecht ausführten. Natür-
lich taten sie das. Das war nicht rassisch [im 
Orig.: racial], sondern wirtschaftlich bedingt. 
Es war die Antwort einer jeden Gruppe von 
Arbeitern, die bis zum Äußersten getrieben 
wurde. Man konnte sie dazu bringen, ständig 

25	 DuBois: Black Reconstruction in America, 40.

zu arbeiten, aber keine Macht konnte sie dazu 
bringen, gut zu arbeiten.«26

DuBois zufolge spitzte sich diese Dynamik 
mit Beginn des Bürgerkriegs zu, als Schwarze 
Sklaven in großer Zahl ihre Plantagen verlie-
ßen und sich der vorrückenden Unionsarmee 
anschlossen. »Sobald […] klar wurde, dass 
die Unionsarmee die flüchtigen Sklaven nicht 
zurückschicken würde oder konnte und dass 
die Herren mit all ihrer Wut und ihrem Zorn 
des Sieges nicht sicher waren, trat der Skla-
ve in einen Generalstreik gegen die Sklaverei 
ein, und zwar mit denselben Methoden, die 
er während der Zeit der flüchtigen Sklaven 
(period of the fugitive slave)27 angewendet hat-
te. Er floh an den ersten sicheren Ort und bot 
der Unionsarmee seine Dienste an.«28 Der 
Generalstreik war kein geplanter Aufstand, 
sondern ein »tröpfelnder Strom«, der spon-
tan »zu einer Flut anschwoll.«29 DuBois ver-
gleicht ihn mit »der großen ungebrochenen 
Brandung des Ozeans, bevor sie an den Riffen 
zerschellt.«30 Aber einmal in Gang gekom-
men, war sie unaufhaltsam. »Es ging nicht nur 
darum«, so DuBois, »die Arbeit einzustellen. 
Es war ein Streik auf breiter Basis gegen die 
Bedingungen der Arbeit. Es war ein Gene-
ralstreik, an dem sich am Ende vielleicht eine 

26	 Ebd.

27	 Erläuterung der Autorin: DuBois erwähnt eini-
ge Seiten zuvor den Fugitive Slave Act von 1850. Es ist 
anzunehmen, dass er sich hier ebenfalls auf diesen 
Zeitraum bezieht.

28	 DuBois: Black Reconstruction in America, 57.

29	 Ebd., 64.

30	 Ebd., 65.
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halbe Million Menschen direkt beteiligten. 
Sie wollten die Wirtschaft des Plantagensys-
tems stoppen und verließen zu diesem Zweck 
die Plantagen.«31 Dabei nahmen sie Posten bei 
der Unionsarmee als »Arbeiter, Diener und 
Spione« an.32 Der parallel verlaufende Abzug 
Schwarzer Arbeitskräfte von den Plantagen 
des Südens einerseits und ihr Einsatz in den 
Streitkräften des Nordens andererseits, so 
DuBois, habe den Krieg für die Unionsarmee 
gewonnen und Abraham Lincoln in die Enge 
getrieben und ihn gezwungen, die Emanzipa-
tion der Sklaven zu befürworten.33

Nach dem Bürgerkrieg blickte der Süden 
zurück, in die Vergangenheit, und sehnte sich 
nach der Wiedereinführung der Sklaverei – 
oder nach dem, was durch die Black Codes 
und später die Jim Crow-Gesetze wiederher-
gestellt werden konnte. Der Norden hingegen 
war zwischen zwei zukunftsorientierten Visi-
onen gefangen: dem Aufstieg der Vereinigten 
Staaten zum Zentrum des Industriekapitalis-
mus und dem Versuch, eine wirklich univer-
selle abolitionistische Demokratie (abolition 
democracy) aufzubauen. Eine Zeit lang bildeten 
diese beiden konkurrierenden Visionen eine 
zerbrechliche und letztlich instabile Allianz 
(Spoiler-Alarm: der Kapitalismus gewann). 
Lincolns Nachfolger, Andrew Johnson, blo-
ckierte wiederholt die vollständige Emanzi-
pation ehemaliger Sklav*innen und missach-
tete damit den Willen der Mehrheit und sogar 

31	 Ebd., 67.

32	 Ebd., 65.

33	 Ebd., 57, 82.

der Partei, die ihn gewählt hatte.34 Im Süden 
wandten sich die armen »Weißen« gegen die 
neu emanzipierten Sklav*innen, da sie in ih-
nen eine existenzielle Bedrohung für ihr ei-
genes, wenn auch bescheidenes Gefühl von 
Ehrbarkeit und Status sahen.35

Dies war der zutiefst instabile und ambiva-
lente Hintergrund der Phase der Reconstruction. 
Dennoch gelang es in der Reconstruction-Ära, 
wenn auch nur für kurze Zeit, eine »Diktatur 
des Proletariats« in den Staaten der ehemali-
gen Konföderation zu errichten, unterstützt 
durch die militärische Macht des Nordens.36 
In dieser Zeit schrieben Schwarze Mehrhei-
ten, angeführt von Schwarzen Arbeitern, die 
Verfassungen der Bundesstaaten neu, bauten 
bürgerliche und politische Institutionen wieder 
auf und richteten öffentliche Bildungssysteme 
ein. Allerdings zögert DuBois bei der Verwen-
dung des Begriffs »Diktatur des Proletariats« 
und räumt in einer Fußnote ein, dass er tech-
nisch nicht korrekt sei.37 Sein Zögern hat mit 
der Tatsache zu tun, dass das Schwarze Prole-
tariat in der Zeit des Wiederaufbaus nicht für 
den Sturz des Privatkapitals eintrat und somit 
das marxistische Konzept nicht vollständig 
verkörperte. Dennoch beschreibt DuBois das 
Experiment der demokratischen Selbstverwal-
tung der Schwarzen in der Reconstruction-Ära 
immer wieder in grundlegend ökonomischen 
Begriffen, als eine Schlacht im andauernden 

34	 Ebd., 343.

35	 Ebd., 349–350.

36	 Ebd., 358.

37	 Ebd., 381.
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»Es waren nicht […] Rasse und 

Kultur, die 1876 aus dem Süden 

riefen; es waren Eigentum und 

Privilegien, die nach ihresglei­

chen riefen, und Privilegien und 

Eigentum hörten und erkannten 

die Stimme der Ihren.«

(DuBois: Black Reconstruction  

in America, 630)

Krieg zwischen der Schwarzen Arbeiter-
schaft und den Verteidigern der Interessen des 
Grundbesitzes, die Rassismus einsetzten, um 
die »weißen« Wähler zu kontrollieren und die 
Oligarchie im Süden aufrechtzuerhalten.38

Die Ära der Reconstruction fand 1877 ein jä-
hes Ende, als der Norden die militärische Un-
terstützung entzog. DuBois bezeichnet dieses 
Ereignis als Konterrevolution des Eigentums 
und beruft sich ausdrücklich auf Marx, um 
seine Behauptung zu untermauern, dass die 
Ursachen für den Zusammenbruch der Phase 
der Reconstruction wirtschaftlicher Natur wa-
ren – ein Punkt, der den liberalen Abolitionis-
ten jener Zeit entgangen sei. Zu dieser Zeit, so 
stellt er fest, »hatte Karl Marx […] noch nicht 
Das Kapital veröffentlicht, um den Menschen 
zu beweisen, dass der Politik wirtschaftliche 
Macht zugrunde liegt. Die Abolitionisten er-
kannten nicht, dass die Nation nach der kurz-
zeitigen Kriegseuphorie nicht wollte, dass die 
[Negroes]39 Bürgerrechte erhielten, und dass 
die nationale Industrie ihren Willen leichter 
durch eine Allianz mit den Landbesitzern des 
Südens durchsetzen konnte als durch Unter-

38	 Ebd., 428–429.

39	 Anmerkung der Übersetzerinnen: Wir haben 
uns entschieden, das abwertende N.-Wort in Zitaten 
afroamerikanischer Autoren des späten 19./Anfang 
des 20. Jahrhunderts, die versuchten, diesem Begriff 
eine neue Bedeutung zu geben, zu übernehmen, aber 
nicht zu übersetzen und als zusätzlichen Stolperstein 
in eckige Klammern zu setzen. Unsere Vorgehens-
weise kann selbstverständlich kritisch hinterfragt 
werden, aber als europäische, »weiße« Akademike-
rinnen sehen wir uns nicht dazu berechtigt, in den 
Text afroamerikanischer Autoren einzugreifen.

stützung der Arbeiter des Südens.«40 Der Sturz 
der Diktatur der Schwarzen Arbeiter führte zu 
einer Wiederherstellung der Diktatur des Ei-
gentums.41 Die Führer der Abolition »glaubten 
nicht an eine demokratische Bewegung, die 
Eigentum konfiszieren und umverteilen sollte, 
außer vielleicht in einem Extremfall wie der 
Sklaverei. Aber selbst hier konnten sie sich, ob-
wohl sie das gestohlene Eigentum in Form von 
menschlichen Körpern sicherstellten, nie dazu 
durchringen, eine Umverteilung des Eigen-
tums an Land und Werkzeugen zu befürwor-
ten, die in Wirklichkeit auf einer nicht weniger 
stichhaltigen Grundlage beruhte.«42 DuBois 
geht sogar so weit zu behaupten, dass die 
Hauptursache für den Niedergang der Recons-
truction nicht der Rassismus war, sondern der 
Schutz des Eigentums.43 Oder wie er es aus-
drückt: »Es waren nicht […] Rasse und Kultur, 
die 1876 aus dem Süden riefen; es waren Ei-
gentum und Privilegien, die nach ihresgleichen 
riefen, und Privilegien und Eigentum hörten 
und erkannten die Stimme der Ihren.«44

Auch wenn DuBois sich ausdrücklich auf 
Marx beruft, um seine Behauptung zu un-
termauern, dass Eigentum und nicht »Rasse« 
der Kern des Niedergangs der Reconstruction 
war, widersetzt sich seine zu Recht berühm-
te Darstellung der Löhne der »Weißen« jeder 
reduktionistischen Konzeptualisierung der 

40	 DuBois: Black Reconstruction in America, 591–592.

41	 Ebd., 595.

42	 Ebd.

43	 Ebd., 622.

44	 Ebd., 630.



polylog 47
Seite 17

Sklaverei, Arbeit und Geschichte: DuBois’ Schwarzer Marxismus

»Die Kritik am kapitalistischen 

Weltsystem erhielt ihre ent­

scheidende Kraft nicht durch die 

Bewegungen der Industriearbei­

ter in den Metropolen, sondern 

durch die der ›rückständigen‹ 

Völker der Welt.«

(Robinson: Black Marxism, 317)

Beziehung zwischen Wirtschaft und Politik. 
DuBois argumentiert, dass die Spaltung zwi-
schen Schwarzen und »weißen« Arbeitern im 
Süden in den Jahren vor und nach dem Ame-
rikanischen Bürgerkrieg die marxistische 
Vorstellung von einer Solidarität der Arbei-
terklasse, die aus einer gemeinsamen Ausbeu-
tungserfahrung erwächst, ins Wanken bringt. 
So heißt es bei ihm: »Die meisten Menschen 
sind sich nicht bewusst, wie sehr diese [die 
Einheit der Arbeiterklasse, A. G.] im Süden 
nicht funktioniert hat, und sie hat nicht funk-
tioniert, weil die Rassentheorie durch eine 
sorgfältig geplante und langsam entwickelte 
Methode ergänzt wurde, die einen solchen 
Keil zwischen die ›weißen‹ und Schwarzen 
Arbeiter getrieben hat, dass es heute wahr-
scheinlich auf der Welt keine zwei Gruppen 
von Arbeitern mit praktisch identischen In-
teressen gibt, die sich so tief und beharrlich 
hassen und fürchten und die so weit ausein-
ander gehalten werden, dass niemand gemein-
same Interessen sieht. Es muss daran erinnert 
werden, dass die ›weiße‹ Gruppe der Arbeiter 
zwar einen niedrigen Lohn erhielt, aber zum 
Teil durch eine Art öffentlichen und psycholo-
gischen Lohn entschädigt wurde. Sie erhielten 
öffentliche Achtung und Ehrentitel, weil sie 
›weiß‹ waren.«45 Auch wenn die Konterrevo-
lution, die die Reconstruction zu Fall brachte, 
in erster Linie auf das Eigentum und nicht 
auf »Rasse« zurückzuführen war, diente der 
Rassismus für DuBois eindeutig als Keil, der 
Schwarze und »weiße« Arbeiter daran hinder-

45	 Ebd., 700.

te, sich in gemeinsamer Sache gegen die Dik-
tatur des Eigentums zu vereinen. Im Gefolge 
der Konterrevolution von 1876 errichtete der 
Süden »eine neue Diktatur des Eigentums […] 
mittels der color line«.46

Robinsons Ausführungen zur Black Reconst-
ruction konzentrieren sich auf DuBois’ Erörte-
rung des Generalstreiks und schenken dessen 
Überlegungen zur Diktatur des Schwarzen 
Proletariats und zu deren gewaltsamen Sturz 
durch eine Konterrevolution des Eigentums 
kaum Beachtung. Die Umdeutung der Ab-
schaffung der Sklaverei zu einer erfolgreichen 
Arbeiterrevolution, so Robinson, stellt Marx’ 
Verortung des revolutionären Potenzials im 
städtischen Proletariat in Frage. »Die Kritik 
am kapitalistischen Weltsystem«, so Robinson, 
»erhielt ihre entscheidende Kraft nicht durch 
die Bewegungen der Industriearbeiter in den 
Metropolen, sondern durch die der ›rückstän-
digen‹ Völker der Welt. Nur eine rationali-
sierte rassisierte (racial) Arroganz und eine 
pseudowissenschaftlich verbrämte Romantik 
konnten die Leugnung dieser Vorgänge legi-
timieren«.47 Das Versäumnis des westlichen 
Marxismus, diese Tatsache anzuerkennen, ist 
nur ein Beweis dafür, dass diese Tradition 
»nicht radikal genug ist, um eine rassisierte 
(racialist) Ordnung, die ihre analytischen und 
philosophischen Anwendungen kontaminiert, 
zu entlarven und auszumerzen oder sich mit 
den Implikationen der eigenen Klassenher-
kunft wirksam auseinanderzusetzen. Infolge-

46	 Ebd., 707.

47	 Robinson: Black Marxism, 317.
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Dennoch hat Robinson zwei­

felsohne Recht, dass DuBois 

eine überzeugende interne 

Kritik und Transformation der 

marxistischen Geschichts­

theorie liefert.

dessen wurde sie für etwas gehalten, was sie 
nicht ist: eine vollständige Theorie der Befrei-
ung«.48 Im Gegensatz dazu ist die Schwarze ra-
dikale Tradition, mit der Robinson DuBois in 
Verbindung bringt, von zwei Überzeugungen 
geprägt. Erstens, einem Bewusstsein darüber, 
dass Rassismus die Grenzen der »objektiven 
materiellen Kräfte«49 überschreitet und unab-
hängig von ihnen wirkt, d. h. dass Rassismus 
nicht unter die kapitalistische Unterdrückung 
subsumiert werden kann. Zweitens, einem 
oppositionellen, revolutionären Bewusstsein, 
das in einem »angeborenen Bewusstsein von 
der Welt« der Afrikaner und »einer gemein-
samen, in der afrikanischen Vergangenheit 
entwickelten und als Kultur weitergegebenen 
Philosophie« verwurzelt ist.50

So wie Black Reconstruction die Art und 
Weise diagnostiziert, in der Rassismus un-
abhängig von Klassenunterdrückung durch 
den Mechanismus des psychologischen Lohns 
funktioniert und dadurch die Entwicklung 
von Solidarität in der Arbeiterklasse behin-
dert, bietet der Text ein Beispiel für die erste 
Überzeugung, die Robinson der Tradition der 
Black Radicals zuschreibt. Auch wenn DuBois 
in diesem Punkt manchmal zu schwanken 
scheint – wenn er beispielsweise behauptet, 
dass die Konterrevolution, die die Reconstruc-
tion beendete, in erster Linie eine des Eigen-
tums und nicht der »weißen« Vorherrschaft 
war –, liefert er dennoch ein kraftvolles und 

48	 Ebd.

49	 Ebd., 308.

50	 Ebd., 309.

fruchtbares Modell für das Verständnis der 
Art und Weise, wie Rassismus und kapitalisti-
sche Unterdrückung ineinandergreifen, ohne 
sich völlig zu vermischen.

Es ist jedoch weit weniger klar, dass der 
DuBois der Black Reconstruction Robinsons 
zweiten Punkt unterstützt. Obwohl man sein 
frühes Werk – vor allem seine Diskussion 
der Trauerlieder in The Souls of Black Folk – 
durchaus als Ausdruck einer afrozentrischen 
Perspektive lesen kann51, ist diese in Black 
Reconstruction weniger deutlich. Das vielleicht 
deutlichste Beispiel für eine solche Perspekti-
ve in Black Reconstruction findet sich im Kapitel 
»The Coming of the Lord«, in dem DuBois 
den Blick der gerade befreiten Sklaven dar-
legt. Aus ihrer Freude heraus, schreibt Du-
Bois, »entstand ein großes Lied, das schönste, 
das diesseits der Meere geboren wurde. Es 
war ein neues Lied. Es stammte nicht aus Af-
rika, obwohl das dunkle Pochen und Schla-
gen jenes Alten der Tage in ihm und durch 
es war. Es kam nicht aus dem weißen Ame-
rika – niemals aus einem so blassen und har-
ten und dünnen Ding, wie tief diese vulgären 
und umgebenden Töne es auch getrieben 
hatten«.52 Es war ein Lied der Erlösung, das 
aus der besonderen Erfahrung der amerika-
nischen Sklaverei erwuchs. Doch selbst wenn 
er »das dunkle Pochen und Schlagen jenes 
Alten der Tage« anerkennt, das dieses neue 
Lied durchzieht, betont DuBois wiederholt 
nicht die spezifisch afrozentrische Weltsicht 

51	 Siehe zum Beispiel Rath: Echo and Narcissus.

52	 DuBois: Black Reconstruction in America, 124.
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Erstens lässt DuBois Marx’ 

verbliebenen Eurozentrismus 

hinter sich. […] Zweitens 

untergräbt DuBois das verblei­

bende Fortschrittsdenken der 

Marx’schen Geschichtstheorie.

der Sklav*innen, sondern ihre gemeinsame 
Menschlichkeit.53 In seinem Vorwort an die 
Leser betont DuBois, dass es sein Ziel sei, die 
Geschichte der Reconstruction so zu erzählen, 
als ob »der [Negro] in Amerika und im Allge-
meinen ein durchschnittliches und gewöhnli-
ches menschliches Wesen ist, das sich unter 
gegebenen Umständen wie andere menschli-
che Wesen entwickelt«.54

Dennoch hat Robinson zweifelsohne Recht, 
dass DuBois eine überzeugende interne Kri-
tik und Transformation der marxistischen 
Geschichtstheorie liefert.55 Aufbauend auf 
Robinsons Argumentation, können zwei 
Schlüsselelemente dieser kritischen Transfor-
mation unterschieden werden, die beide di-
rekt daraus folgen, dass DuBois die Sklaverei 
in den Mittelpunkt der Geschichte des ame-
rikanischen Kapitalismus stellt. Erstens lässt 
DuBois Marx’ verbliebenen Eurozentrismus 
hinter sich. Selbst wenn man Lesern wie Ke-
vin Anderson zustimmt, die darauf bestehen, 
dass in Marx’ Spätwerk Platz für multilineare 
Geschichtsverläufe ist56, oder mit Lesern wie 
Andrew Zimmerman, die behaupten, dass 
Marx’ eigene Schriften über den Bürgerkrieg 
dazu beigetragen haben, den Weg für DuBois’ 
Analyse zu ebnen57, besteht kein Zweifel da-

53	 Ebd., 121–123.

54	 Ebd., xix.

55	 Robinson: Black Marxism, 228–229.

56	 Vgl. Anderson: Marx at the Margins. Für eine ähn-
liche Sichtweise, die ebenfalls die Vielfalt der histori-
schen Verläufe in Marx’ Spätwerk hervorhebt, siehe 
Balibar: The Philosophy of Marx, 80–112.

57	 Vgl. die Einleitung von Zimmerman zu Marx/

ran, dass DuBois’ radikale Neuinterpretation 
der Kapitalismuskritik aus der Perspektive 
des Schwarzen Arbeiters diese Einsichten in 
viel größerer Tiefe und Ausführlichkeit ent-
wickelt, als Marx selbst dazu in der Lage war. 
Damit bietet DuBois’ Text den Leser*innen 
ein Beispiel für einen gänzlich nicht-euro-
zentrischen Marxismus. Zweitens untergräbt 
DuBois das verbleibende Fortschrittsdenken 
der Marx’schen Geschichtstheorie. Sein Werk 
zeigt überzeugend, dass die rasante Expansion 
des amerikanischen Industriekapitalismus nur 
auf der Grundlage der brutalen Ausbeutung 
der landwirtschaftlichen Sklavenarbeit mög-
lich war, und zwar nicht als Einzelfall, sondern, 
wie Robinson es ausdrückt, als »Mikrokosmos 
des Weltsystems« und »eine Vorwarnung«.58 
So zeige sein Werk, wie Robinson erklärt, 
dass bisher »keine Geschichtstheorie, die den 
Kapitalismus als eine fortschrittliche histori-
sche Kraft betrachtete, die die Herrschaft der 
Menschen über die materiellen Grundlagen 
ihrer Existenz qualitativ steigert, der Aufgabe 
gewachsen war, die Erfahrungen der moder-
nen Welt verständlich zu machen«.59

In diesem Zusammenhang vermute ich, 
dass der DuBois der Black Reconstruction sei-
nen früheren Glauben an die Moderne als zi-
vilisatorischer Kraft verloren und damit den 
vieldiskutierten Elitismus seines früheren 

Engels: The Civil War in the United States, xi–xxx. Für 
eine ähnliche Argumentation siehe Jeannot: Marx, Ca-
pitalism, and Race.

58	 Robinson: Black Marxism, 239.

59	 Ebd.
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Obwohl Marx den Bürgerkrieg 

in den Vereinigten Staaten mit 

großem Interesse verfolgte und 

ein ausgesprochener Befür­

worter der Emanzipation war, 

bleibt die Sklaverei in seinen 

wichtigsten Schriften wohl eine 

unzureichend thematisierte 

Kategorie.

Werks abgeschwächt hat.60 Auch in diesem 
Punkt ist Robinson eindeutig. Er spricht nicht 
nur von DuBois, sondern auch von anderen 
Mitgliedern der Black-Radical-Tradition wie 
Césaire, James, Cox oder Fanon und stellt 
fest: »Sie alle mussten durch die anmaßenden 
Behauptungen der bürgerlichen Ideologie von 
der kulturellen Überlegenheit des Westens 
mit ihrem nur mäßig verdeckten Rassismus 
hindurchgehen. Aber schließlich sollten sie 
zu der Überzeugung gelangen, dass eine grö-
ßere und andere Anstrengung erforderlich 
war«.61 Während DuBois’ frühes Werk »tief 
in die historiographische Tradition der ›Auf-
wertung der ›race‹‹ (race uplift)62 eingebunden 

60	 Für eine ausgezeichnete Diskussion von DuBois’ 
Afro-Modernismus siehe Gooding-Williams: In the 
Shadow of DuBois. Für eine konträre Lesart von Du-
Bois’ Frühwerk, die sein Verständnis von Fortschritt 
stark verkompliziert (allerdings ohne Bezugnahme 
auf Black Reconstruction) siehe Winters: Hope Draped in 
Black.

61	 Robinson: Black Marxism, 183.

62	 Anmerkung der Übersetzerinnen: »Racial 
Uplift« ist ein Begriff aus der afroamerikanischen 
Gemeinschaft des späten 19. Jahrhunderts, geprägt 
u. a. von DuBois und Booker T. Washington. Dabei 
ging es darum, gebildete Schwarze zu Höchstleistun-
gen zu motivieren im Sinne der Entwicklung einer 
Schwarzen Elite, um zu einer Verbesserung der eige-
nen »race« (oder hier auch »Rasse«, da das Verständ-
nis durchaus biologistisch geprägt war) beizutragen. 
Ein weiterer Begriff in diesem Zusammenhang ist der 
der »talented tenth«, d. h. das »talentierte Zehntel«. 
Dieser Begriff bezieht sich auf die Idee, dass ein ge-
sellschaftlicher Wandel möglich sei, wenn es einer 
von zehn Schwarzen Männern schafft, eine Füh-
rungsrolle in der Schwarzen Gemeinschaft zu über-

war«63, steht der Autor der Black Reconstruc-
tion Erzählungen über den zivilisatorischen 
Fortschritt äußerst skeptisch gegenüber. Die 
»Doktrin der [Negro inferiority]«, die ur-
sprünglich auf dem wirtschaftlichen Motiv 
der Absicherung des Sklavensystems beruhte, 
wurde zu einer starken ideologischen Recht-
fertigung: »Der Süden konnte sagen, dass der 
[Negro], selbst wenn er in die moderne Zivi-
lisation eingegliedert wurde, nicht zivilisiert 
werden könne und dass er und die anderen 
farbigen Völker der Welt daher den Weißen 
so weit unterlegen seien, dass die weiße Welt 
das Recht habe, die Menschheit aus eigen-
nützigen Interessen zu beherrschen.«64 Im 
Zusammenhang mit dieser Skepsis formuliert 
DuBois gegen Ende der Black Reconstructi-
on einen Ruf zu den Waffen, der sich völlig 
von seinem früheren Vorschlag unterscheidet, 
dass die Mitglieder der Schwarzen Elite zur 
Bildung und Erhebung ihrer ›race‹ (uplift of 
their race) beitragen sollten. »Der amerikani-
sche Schwarze Mann«, schreibt er, »wird in 
die moderne Zivilisation hier in Amerika als 
Schwarzer Mann in vollkommener und un-
eingeschränkter Gleichheit mit dem weißen 
Mann eintreten oder er wird überhaupt nicht 
eintreten. Entweder Ausrottung mit Haut 

nehmen, indem er eine Hochschulausbildung erwirbt 
und/oder Bücher schreibt. Vgl. W. E. B. DuBois: The 
Talented Tenth. In: The Negro Problem: a series of articles 
by representative American Negroes of today, hg. v. Boo-
ker T. Washington et al. New York: James Pott and 
Company 1903.

63	 Robinson: Black Marxism, 192.

64	 DuBois: Black Reconstruction in America, 39.
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Selbst seine Verteidiger geben 

zu, dass Marx den Sklaven­

halterkapitalismus als eine 

sekundäre Form des Kapitalis­

mus betrachtete.

und Haaren oder absolute Gleichheit. Es darf 
keine Kompromisse geben. Dies ist die letzte 
große Schlacht des Westens.«65 Kein »War-
teraum der Geschichte« mehr.66

2.

DuBois’ Schwarzer Marxismus enthält somit 
eine interne Kritik an der Marx’schen Ge-
schichtstheorie, da er die Kritik am rassisier-
ten Kapitalismus von der fortschrittsorientier-
ten, eurozentrischen Geschichtstheorie ablöst, 
mit der sie in Marx’ Werk (zweifellos) ver-
woben bleibt. Der Schlüssel für diese interne 
Kritik und Transformation ist, wie ich oben 
dargelegt habe, DuBois’ Neubestimmung 
des Sklaven als Schwarzen Arbeiter. Dies ist 
ein genialer Schachzug, der Marx’ Analogie 
zwischen Lohnsklaverei und tatsächlicher 
Sklaverei auf subtile Weise umkehrt und im-
plizit seine damit verbundenen Annahmen in 
Frage stellt, dass »freie« Lohnarbeit für das 
kapitalistische System von zentraler Bedeu-
tung sei und dass das revolutionäre Potenzial 
im städtischen, industriellen Proletariat liege. 
Und doch ist es auch ein höchst fragwürdiger 
Schachzug, angesichts der signifikanten Un-
terschiede zwischen dem Status eines Arbei-
ters und dem eines Sklaven.

Obwohl Marx den Bürgerkrieg in den Ver-
einigten Staaten mit großem Interesse verfolg-
te und ein ausgesprochener Befürworter der 
Emanzipation war, bleibt die Sklaverei in sei-

65	 Ebd., 703.

66	 Vgl. Chakrabarty: Provincializing Europe, 8.

nen wichtigsten Schriften wohl eine unzurei-
chend thematisierte Kategorie. Sie erscheint 
oft, wie auch mehrmals im Kommunistischen 
Manifest, als Analogie, um die Schinderei, das 
Elend und die Ausbeutung der Lohnarbeit im 
Kapitalismus zu verdeutlichen. So schreibt 
Marx, die Bourgeoisie »ist unfähig zu herr-
schen, weil sie unfähig ist, ihrem Sklaven 
die Existenz selbst innerhalb seiner Sklaverei 
zu sichern«.67 Diese unglückliche Situation 
könne nicht durch eine Erhöhung der Löhne 
behoben werden, da, wie Marx bekannterma-
ßen betont, eine Erhöhung des Arbeitslohns 
lediglich eine »bessere Salairierung der Sklaven« 
bedeuten würde, da ja das Problem genau sein 
Status als (Lohn-)Sklave ist. 68

Später, in Band 1 des Kapitals, tritt die Skla-
verei bekanntlich als zentraler und blutiger 
Bestandteil des Prozesses der ursprünglichen 
Akkumulation und damit als historische Vo-
raussetzung für die Entwicklung des Kapita-
lismus auf. Marx schreibt: »Die Entdeckung 
der Gold- und Silberländer in Amerika, die 
Ausrottung, Versklavung und Vergrabung 
der eingeborenen Bevölkerung in die Berg-
werke, die beginnende Eroberung und Aus-
plünderung von Ostindien, die Verwandlung 
von Afrika in ein Gehege zur Handelsjagd 
auf Schwarzhäute bezeichnen die Morgenrö-
te der kapitalistischen Produktionsära. Diese 
idyllischen Prozesse sind Hauptelemente der 

67	 Marx/Engels: Das Kommunistische Manifest, MEW 
4, 473.

68	 Marx: Ökonomisch-philosophische Manuskripte, 
MEW, Ergänzungsband 1. Teil, 520–521.
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amy allen:

DuBois ist sich der Unterschiede 

zwischen Sklaven und Arbeitern 

sehr wohl bewusst […]. Letztlich 

»ist der Fabrikarbeiter, wie 

entwürdigt er auch sein mag, 

kein Grundbesitz. Das Tragische 

an der Lage des Schwarzen 

Sklaven war genau das: seine 

absolute Unterwerfung unter 

den individuellen Willen eines 

Besitzers«. 

(DuBois: Black Reconstruction  

in America, 10)

ursprünglichen Akkumulation.«69 Die Kolo-
nien lieferten nicht nur die Rohstoffe für den 
aufstrebenden englischen Industriekapitalis-
mus, sondern stellten auch einen Markt für 
europäische Waren dar. Es entstand ein zykli-
scher Prozess, bei dem der »außerhalb Europa 
direkt durch Plünderung, Versklavung und 
Raubmord erbeutete Schatz […] ins Mutter-
land zurück[floss] und […] sich hier in Kapi-
tal [verwandelte].«70 Zu diesem Zeitpunkt 
hatte Marx die Sklaverei in den Vereinigten 
Staaten eindeutig als entscheidend für die 
Entstehung des Kapitalismus in Europa er-
kannt.71 In Anbetracht dieser Zusammenhän-
ge wiederholt Marx seine frühere Analogie 
zwischen Lohnsklaverei und Sklaverei in einer 
erweiterten Form: »Überhaupt bedurfte die 
verhüllte Sklaverei der Lohnarbeiter in Eu-
ropa zum Piedestal die Sklaverei sans phrase 
<ohne Hülle> in der neuen Welt.«72 Mit an-
deren Worten: Lohnarbeit ist nicht nur eine 
verkappte Form der Sklaverei, sie beruht auch 

69	 Marx: Das Kapital, MEW 23, 779.

70	 Ebd., 781.

71	 Marx hat schon viel früher die Beziehung zwi-
schen Kapitalismus und Sklaverei thematisiert. So 
schrieb er in Das Elend der Philosophie: »Die direkte 
Sklaverei ist der Angelpunkt der bürgerlichen Indus-
trie, ebenso wie die Maschinen etc. Ohne Sklaverei 
keine Baumwolle; ohne Baumwolle keine moderne 
Industrie. Nur die Sklaverei hat den Kolonien ihren 
Wert gegeben; die Kolonien haben den Welthandel 
geschaffen; und der Welthandel ist die Bedingung der 
Großindustrie. So ist die Sklaverei eine ökonomische 
Kategorie von der höchsten Wichtigkeit.« Marx: Das 
Elend der Philosophie, MEW 4, 132.

72	 Marx: Das Kapital, MEW 23, 787.

auf der Grundlage der »unverhüllten« – tat-
sächlichen – Sklaverei.

Während einige Kritiker das Bild des Pie-
destals [Sockel, A. G.] und der Verhüllung als 
Beweis dafür ansehen, dass Marx die Bedeu-
tung der Sklaverei herunterspielte73, bestan-
den seine Verteidiger darauf, dass er sich in-
tensiv mit der Sklaverei und deren Beziehung 
zum Kapitalismus und zur internationalen Ar-
beiterbewegung beschäftigt habe. In diesem 
Sinne haben John Bellamy Foster, Hannah 
Holleman und Brett Clark argumentiert, dass 
Marx’ Spätwerk eine Analyse des Sklavenka-
pitalismus entwickelte, als einer besonderen 
Form des Kapitalismus, die aus einer spezifi-
schen Art von Kolonialismus hervorgegangen 
ist, der seine Wurzeln in der Plantagenwirt-
schaft hatte. Doch selbst seine Verteidiger ge-
ben zu, dass Marx den Sklavenhalterkapitalis-
mus als eine sekundäre Form des Kapitalismus 
betrachtete. Sklavenplantagen mögen in ihrer 
Form kapitalistisch sein – sie werden von Ka-
pitalisten betrieben, die versuchen, durch den 
Verkauf der von ihnen produzierten Waren 
auf einem globalen Markt Profit zu machen 

–, aber sie beruhen nicht auf der Ausbeutung 
freier Lohnarbeit, die Marx für die kapitalis-
tische Wertform als zentral ansah. In der Tat 
existiert für Marx der Sklavenhalterkapitalis-
mus nur innerhalb einer größeren Struktur 
des globalen Kapitalismus, der auf Lohnar-
beit basiert. Daraus schließen Bellamy Foster, 
Holleman und Clark: »Obwohl der Sklaven-
halterkapitalismus eindeutig existierte und 

73	 Vgl. Johnson: The Pedestal and the Veil: Rethinking 
the Capitalism/Slavery Question.



polylog 47
Seite 23

Sklaverei, Arbeit und Geschichte: DuBois’ Schwarzer Marxismus

Anstatt die Lohnarbeit als eine 

verschleierte Form der Sklaverei 

zu betrachten, stellt DuBois 

die Sklaverei als eine Form der 

Arbeit dar.

eine bestimmte historische Bedeutung hatte, 
konnte er nach Marx’ Ansicht nicht die Bewe-
gungsgesetze des Kapitals als Ganzem bestim-
men, sondern sich nur in einem Kontext, in 
dem die Lohnarbeit die vorherrschende Form 
war, unter kapitalistischen Bedingungen voll 
entwickeln und gedeihen.«74 Auch wenn es 
unfair ist, wenn die schärfsten Marx-Kritiker 
behaupten, er habe die Bedeutung der Skla-
verei völlig heruntergespielt75, müssen selbst 
seine eifrigsten Verteidiger zugeben, dass die 
Sklaverei in Marx’ Darstellung des Kapita-
lismus nicht im Mittelpunkt steht. Obwohl 
er die Bedeutung der Sklaverei klar erkannte 
und sie als Grundlage für die »freie« Lohnar-
beit in Europa ansah, verstand er letztere als 
zentraler für die Struktur des Kapitalismus.

Wie dem auch sei, mit der Darstellung des 
Sklaven als Arbeiter stellt DuBois nicht nur 
die Sklaverei eindeutig in den Mittelpunkt 
der Geschichte, sondern er kehrt auch die von 
Marx aufgestellte Analogie zwischen Sklaverei 
und Lohnsklaverei um. Anstatt die Lohnar-

74	 Foster/Holleman et. al.: Marx and Slavery. Über-
setzung A. G.

75	 Dasselbe kann man von bestimmten marxisti-
schen Historiker*innen wie Eugene Genovese und 
Elizabeth Fox-Genovese nicht behaupten, die argu-
mentierten, dass die Sklaverei ebenso wie der Feuda-
lismus ein archaisches, vorkapitalistisches Relikt sei 
und dass Sklaverei und Kapitalismus somit zwei völlig 
unterschiedliche Wirtschaftssysteme seien. Vgl. Ge-
novese: The Political Economy of Slavery und Genovese/
Fox-Genovese: Fruits of Merchant Capital. Für eine kri-
tische Erörterung dieses Ansatzes siehe Johnson: The 
Pedestal and the Veil; Foster/Holleman et.al.: Marx and 
Slavery.

beit als eine verschleierte Form der Sklaverei 
zu betrachten, stellt er die Sklaverei als eine 
Form der Arbeit dar. Für DuBois ist der Plan-
tagensklave ein Arbeiter, so wie die Mitglieder 
des »weißen« Proletariats im industrialisier-
ten Norden Arbeiter sind, auch wenn sie ganz 
anderen Bedingungen unterworfen waren. 
Diese Umdeutung ist der Kern der radikalen 
historischen und theoretischen Innovation 
von DuBois. Sie erlaubt es ihm, viel weiter 
zu gehen als Marx selbst, da er die Sklaverei 
in den Mittelpunkt der Kapitalismuskritik 
stellt. So ermöglicht er uns, die verheerende 
und nachhaltige wirtschaftliche Verwüstung 
zu verstehen, die durch das abrupte Ende der 
Ära der Reconstruction angerichtet wurde. Wir 
sollten jedoch einen Moment innehalten, um 
auch die Grenzen dieser Analogie zu beden-
ken, die einige Besonderheiten des Sklaven
status verschleiert.

DuBois ist sich der Unterschiede zwischen 
Sklaven und Arbeitern sehr wohl bewusst. 
Obwohl er feststellt, die Arbeitsbedingungen 
für »freie Arbeiter« seien so schlecht, dass 
man zu dem Schluss kommen könnte, dass 
»Sklaverei nur eine Frage des Namens ist«, 
betont er auch: »[D]ie Sklaverei hatte 1863 
eine andere Bedeutung als die, die wir heute 
auf den Arbeiter anwenden können. Sie war 
zum Teil psychologisch, das aufgezwungene 
Gefühl der Unterlegenheit, der Ruf eines an-
deren Herren, das Stehen mit dem Hut in der 
Hand. Es war die Hilflosigkeit. Es war die Un-
möglichkeit, das Familienleben zu schützen. 
Es war die Unterwerfung unter die Willkür 
irgendwelcher Individuen. In diesen wesentli-
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amy allen:

DuBois betonte, dass eine 

Analogie zwischen Sklaven und 

Lohnsklaven die Möglichkeit 

biete, in zwei Richtungen zu 

weisen, je nachdem, wie man 

den Kapitalismus beurteilt. 

chen Punkten war es zweifellos schlimmer als 
das, was heute in Europa oder Amerika exis-
tiert.«76 In diesem Sinne repräsentieren Skla-
ven »in einem sehr realen Sinne die ultimative 
Erniedrigung des Menschen«.77 Ihre Entwür-
digung war so vollständig und das System, das 
ihre Entwürdigung erzwang, so reaktionär, 
dass es für uns heute schwer vorstellbar ist. 
Denn letztlich »ist der Fabrikarbeiter, wie 
entwürdigt er auch sein mag, kein Grundbe-
sitz. Das Tragische an der Lage des Schwarzen 
Sklaven war genau das: seine absolute Unter-
werfung unter den individuellen Willen ei-
nes Besitzers«.78 Auch wenn das »Gesetz oft 
härter war als die Praxis«, war das Einzige, 
was die Macht des Herrn über seine Sklaven 
begrenzte, »sein Sinn für Menschlichkeit und 
Anstand einerseits und die Erhaltung seiner 
Investitionen andererseits«.79

DuBois betonte, dass eine Analogie zwi-
schen Sklaven und Lohnsklaven die Möglich-
keit biete, in zwei Richtungen zu weisen, je 
nachdem, wie man den Kapitalismus beurteilt. 
Obwohl Marxisten mit dieser Analogie den 
Versuch unternommen haben, Mitglieder der 
englischen Bourgeoisie zu beschämen, die sich 
damit brüsteten, die Sklaverei zu verurteilen, 
während sie ihre eigenen Arbeiter rücksichts-
los ausbeuteten, wurde dieses Argument von 
den Sklavenhaltern oft umgedreht. DuBois 
erläutert dazu: »Was den Plantagenbesitzer ir-

76	 DuBois: Black Reconstruction in America, 8–9.

77	 Ebd., 9.

78	 Ebd. 10.

79	 Ebd.

ritierte und ihn dazu brachte, den Norden und 
das liberale Europa der Heuchelei zu bezich-
tigen, waren die ethischen Implikationen der 
Sklaverei. Er musste ein Arbeitssystem recht-
fertigen, das sich seiner Meinung nach im We-
sentlichen nicht von dem unterschied, das ge-
rade in Europa und im Norden üblich war. Sie 
und er beuteten die Arbeitskraft aus. Er tat 
es aus individuellem Recht, sie aus staatlichem 
Recht. Sie nannten ihre Arbeit frei, aber letzt-
lich war der Arbeiter nur frei, zu verhungern, 
wenn er nicht zu ihren Bedingungen arbeitete. 
Aber sie nannten seinen Arbeiter einen Skla-
ven, obwohl sein Herr für ihn von der Geburt 
bis zum Tod verantwortlich war.«80 Wenn 
Lohnarbeit mit Sklaverei gleichgesetzt wird 
und erstere als legitim und akzeptabel gilt, 
wie kann dann, so argumentierten die Plan-
tagenbesitzer, die Kritik an letzterer etwas 
anderes sein als pure Heuchelei?

Diese Bedenken halten DuBois nicht davon 
ab, den Sklaven als schwarzen Arbeiter in den 
Mittelpunkt seiner geschichtlichen Erzäh-
lung zu stellen, aber sie zeigen die Grenzen 
der Analogie deutlich auf.81 Diese Grenzen 

80	 Ebd., 51.

81	 Auch Marx erkannte die Grenzen dieser Ana-
logie an: »Die Arbeitskraft war nicht immer eine 
Ware. Die Arbeit war nicht immer Lohnarbeit, d. h. 
freie Arbeit. Der Sklave verkaufte seine Arbeitskraft 
nicht an die Sklavenbesitzer, sowenig wie der Ochse 
seine Leistungen an den Bauer verkauft. Der Sklave 
mitsamt seiner Arbeitskraft ist ein für allemal an sei-
nen Eigentümer verkauft. Er ist eine Ware, die von 
der Hand des einen Eigentümers in die des andern 
übergehn kann. Er selbst ist eine Ware, aber die Ar-
beitskraft ist nicht seine Ware.« Marx: Lohnarbeit und 
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Patterson definiert Sklaverei 

als »die permanente, gewalt­

same Beherrschung von qua 

Geburt entfremdeten und im 

Allgemeinen nicht geachteten 

Personen.«

(Patterson: Slavery and Social 

Death, 99)

werden noch deutlicher, wenn wir den beson-
deren Status des Sklaven näher untersuchen. 
DuBois betrachtet den Sklaven als ein Objekt 
des Eigentums.82 Bei einem solchen Verständ-
nis des Sklavenstatus ist es alles andere als of-
fensichtlich, dass es sinnvoll ist, den Sklaven 
mit dem freien Arbeiter zu vergleichen, wie 
abhängig, ausgebeutet und verelendet letz-
terer auch sein mag. Wie Orlando Patterson 
jedoch überzeugend und eindrucksvoll darge-
legt hat, war das Sklavendasein mehr und et-
was ganz anderes als ein Objekt des Eigentums 
zu sein.83 Patterson verzichtet ganz bewusst 
darauf, den Status eines Eigentumsobjekts in 
die konstituierenden Elemente der Sklave-
rei aufzunehmen. Es ist zwar unbestreitbar, 
dass Sklav*innen Eigentumsobjekte sind, aber 
Patterson besteht darauf, dass dies nicht das 
Entscheidende an ihrem Status ist. Schließlich 
können sehr viele Menschen Gegenstand von 

Kapital, MEW 6, 401.

82	 DuBois: Black Reconstruction in America, 10.

83	 Patterson weist auch darauf hin, dass Sklaven 
zwar als Arbeitskräfte eingesetzt werden können, 
aber nicht unbedingt Arbeiter sind. Wie Patterson es 
ausdrückt: »Es liegt nicht in der Natur der Sklaverei, 
dass der Sklave ein Arbeiter sein muss. Der Arbeiter 
qua Arbeiter hat keine intrinsische Beziehung zum 
Sklaven qua Sklave. Das bedeutet nicht, dass der Skla-
ve nicht als Arbeiter genutzt werden kann. Tatsächlich 
ermöglichte seine Sklavenhaftigkeit, insbesondere 
seine angeborene Entfremdung, seine effektive Aus-
beutung als Arbeitskraft unter Bedingungen, unter 
denen keine andere Art von Arbeitskraft arbeiten 
würde. Aber das bedeutet keineswegs, dass ein Skla-
ve notwendigerweise Arbeiter sein muss.« Patterson: 
Slavery and Social Death, 99. Übersetzung A. G.

Eigentumsansprüchen sein, wenn sich dies 
auf »Ansprüche und Befugnisse gegenüber an-
deren Personen in Bezug auf eine bestimmte 
Sache, Person oder Handlung« bezieht.84 In 
vielen Rechtsordnungen hat ein Ehepartner 
beispielsweise Eigentumsansprüche in Bezug 
auf das Einkommen seines Partners, was ihn 
jedoch nicht zum Sklaven macht. Patterson 
nennt drei Merkmale der Sklaverei, die sie von 
anderen Formen von Eigentumsverhältnissen 
unterscheiden: Erstens unterliegen Sklaven ei-
ner ausgeprägten, extremen, ja sogar totalen 
Form der persönlichen Beherrschung; zwei-
tens sind sie von allen angeborenen Bindungen 
entfremdet, was bedeutet, dass sie über keine 
Geburtsrechte oder politische Mitgliedschaft 
verfügen; und drittens leiden sie unter einem 
extremen Mangel an Würde.85 So definiert 
Patterson Sklaverei als »die permanente, gewalt-
same Beherrschung von qua Geburt entfremdeten 
und im Allgemeinen nicht geachteten Personen.«86

Von Pattersons drei konstituierenden Ele-
menten der Sklaverei hat sich das zweite als 
das einflussreichste erwiesen. Wenn der Skla-
ve aller angeborenen Bindungen beraubt ist, 
wenn er keiner Gemeinschaft angehört und 
keine Existenz außerhalb seines Herrn hat, 
was für ein Mensch könnte er dann sein? Die 
Antwort, so schreibt Patterson, »bestand da-
rin, den Sklaven als sozial tote Person zu de-
finieren.«87 Die Auffassung, dass Sklaverei der 

84	 Ebd., 22.

85	 Ebd., 26.

86	 Ebd., 13.

87	 Ebd., 38.



polylog 47
Seite 26

amy allen:

»Die Erkenntnis, dass man ein 

Arbeiter und kein Kapitalist ist, 

ist weit weniger traumatisch 

als die Erkenntnis, dass man 

Schwarz, ein Sklave und kein 

Mensch ist.« 

(Frank Wilderson: 

Afropessimism, 192)

soziale Tod sei, wurde von Afropessimisten 
wie Frank Wilderson aufgegriffen und krea-
tiv radikalisiert. Sie argumentieren, dass der 
soziale Tod nicht nur das Wesen der Sklave-
rei, sondern auch des Schwarzseins sei.88 Wil-
derson erklärt, was seiner Meinung nach die 
grundlegende Prämisse des Afropessimismus 
ist: »Schwärze ist gleichbedeutend mit Skla-
ventum: Schwarzsein ist sozialer Tod: das 
heißt, es gab nie einen vorherigen Meta-Mo-
ment der Fülle, nie ein Gleichgewicht, nie 
einen Moment des sozialen Lebens. Schwarz-
sein als paradigmatische Position (und nicht 
als eine Reihe kultureller Praktiken, anthro-
pologischer Ausstattungen) wird durch Skla-
verei hervorgebracht.«89

Natürlich ist der Afropessimismus von 
Marxisten wie Adolph Reed als ahistorische 
Übertreibung kritisiert worden.90 Aber man 
muss Wildersons Behauptungen, dass die Skla-
verei 1865 nicht endete und dass sich in Bezug 
auf den anti-Schwarzen Rassismus seit 184091 
»nichts Wesentliches geändert hat«, nicht ak-
zeptieren, um zu sehen, dass sein Argument 
Probleme für DuBois’ umgekehrte Aneignung 
der Sklaven/Arbeiter-Analogie verursacht. 
Wilderson weist immer wieder auf den beson-
deren Schrecken des anti-Schwarzen Rassis-
mus hin, der in der Erfahrung der Sklaverei 

88	 Für die Reaktion von Patterson auf diese Ent-
wicklung siehe Patterson: Slavery and Social Death, 
xviii-xx.

89	 Wilderson: Afropessimism, 102.

90	 Vgl. Reed: Beyond the Great Awokening.

91	 Wilderson: Afropessimism, 96.

begründet liegt, und auf die Arbeit, die das 
analoge Denken leistet, um diesen Schrecken 
zu verschleiern. Wie er es ausdrückt: »Der 
Unterschied zwischen jemandem, der stirbt, 
und etwas, das stirbt, kann nicht analogisiert 
werden.«92 In Bezug auf die Analogie zwi-
schen Sklaven und Arbeitern schreibt Wilder-
son: »Die Erkenntnis, dass man ein Arbeiter 
und kein Kapitalist ist, ist weit weniger trau-
matisch als die Erkenntnis, dass man Schwarz, 
ein Sklave und kein Mensch ist. Die erste Of-
fenbarung ist nicht annähernd so traumatisch 
wie die, dass das empfindungsfähige Wesen 
aufwacht und feststellt, dass es keine Mög-
lichkeiten zur menschlichen Produktion hat; 
und darüber hinaus begreift, dass die wirt-
schaftliche Produktion ebenso parasitär auf 
der Arbeitskraft der Arbeiterklasse beruht 
wie die Produktion menschlicher Fähigkeiten 
auf dem Fleisch des Sklaven.«93 Selbst wenn 
man Wildersons drastischer Gleichsetzung 
von Schwarzsein mit Sklaventum skeptisch ge-
genübersteht, weil eine solche Sichtweise die 
Schwarze Erfahrung als reines Leiden über-
zeichnet, bietet sein Werk eine überzeugen-
de Kritik am analogen Denken als Mittel zur 
Erhellung der Sklaverei. Mit anderen Worten: 
Man muss nicht seiner provokanten Behaup-
tung zustimmen, dass der racial progress ein 
Mythos ist, um zu erkennen, dass Wildersons 
Arbeit eine bedeutende Herausforderung für 
DuBois’ Verwendung der Sklave/Arbeit-Ana-
logie darstellt. Sein Hauptargument ist, dass 

92	 Ebd., 163.

93	 Ebd., 192.



polylog 47
Seite 27

Sklaverei, Arbeit und Geschichte: DuBois’ Schwarzer Marxismus

Will man der Besonderheit der 

Erfahrung der Sklaverei gerecht 

werden, die im Mittelpunkt der 

Entstehung des Kapitalismus 

steht, muss der Begriff »ras­

sisierter Kapitalismus« mehr 

bedeuten als eine »rassisch« 

(racially) geprägte Form des 

Kapitalismus oder die Art und 

Weise, wie der Kapitalismus 

rassistische Praktiken und 

Institutionen mobilisiert oder 

auf ihnen beruht.

diese Analogie die Gewalt des sozialen Todes 
verschleiert, die für die Erfahrung der Sklave-
rei wesentlich war.

Wenn also die Sklaverei für die Entstehung 
und das Funktionieren des Kapitalismus von 
zentraler Bedeutung ist und wenn die Sklave-
rei eine Form des sozialen Todes ist, dann ist 
die Bedingung der Möglichkeit der kapitalis-
tischen Zivilgesellschaft nicht die Schwarze 
Arbeit, sondern der Schwarze Tod. Oder, um 
Proudhon zu zitieren (vielleicht entgegen sei-
ner eigenen Intention), Eigentum mag Dieb-
stahl sein, aber Sklaverei ist Mord.94

Fazit

Wo führt uns diese Neubetrachtung des 
Schwarzen Marxismus von DuBois hin? Mei-
ne erste Schlussfolgerung ist, ganz im Gegen-
satz zu Robinson, darauf zu bestehen, dass der 
Schwarze Marxismus kein Widerspruch in 
sich ist. Auch wenn ich geneigt bin, Robinson 
zuzustimmen, dass das Fortschrittsdenken 
und der Eurozentrismus in Marx’ eigenem 
Werk ein größeres Problem darstellen, als ei-
nige seiner Verteidiger annehmen, bedeutet 
dies nicht, dass der einzige Weg, diese Pro-
bleme zu vermeiden, darin besteht, endgültig 
mit dem Marxismus zu brechen. Ich bin auch 
nicht der Meinung, dass wir DuBois so lesen 
sollten. Vielmehr, so habe ich argumentiert, 
transformiert DuBois den Marxismus schöp-
ferisch von innen heraus, indem er, dessen Eu-
rozentrismus und Fortschrittsdenken hinter 

94	 Proudhon: What is Property?, 13.

sich lassend, die Sklaverei in den Mittelpunkt 
seiner Erzählung stellt und zugleich ein Mo-
dell für die Entkopplung der Kapitalismuskri-
tik von der marxistischen Geschichtstheorie 
anbietet.

Auf der anderen Seite legt die Diskussion 
über die Grenzen der Analogie von Sklaverei 
und Arbeit jedoch nahe, dass Robinson zwei-
fellos Recht hat, auf die entscheidende Bedeu-
tung der Thematisierung des rassisierten Kapi-
talismus hinzuweisen, wenn er darauf beharrt, 
dass Rassismus und Klassenunterdrückung 
unterschiedliche, aber miteinander verbun-
dene Formen der Unterdrückung darstellen. 
Will man der Besonderheit der Erfahrung der 
Sklaverei gerecht werden, die im Mittelpunkt 
der Entstehung des Kapitalismus steht, muss 
der Begriff »rassisierter Kapitalismus« mehr 
bedeuten als eine »rassisch« (racially) geprägte 
Form des Kapitalismus oder die Art und Wei-
se, wie der Kapitalismus rassistische Praktiken 
und Institutionen mobilisiert oder auf ihnen 
beruht. Wilderson erinnert uns daran, dass 
wir uns der »scheinbaren Logik« widersetzen 
sollten, die versucht, den Rassismus unter den 
Kapitalismus zu subsumieren.95 Daher lautet 
meine zweite Schlussfolgerung, dass Marxis-
ten wie Asad Haider Unrecht haben, wenn sie 
behaupten, wir bräuchten den Begriff »racial 
capitalism« nicht, weil »der Kapitalismus aus-
reicht, um unseren Feind zu benennen«.96

Für die Aufgabe, den rassisierten Kapita-
lismus zu theoretisieren, bietet DuBois’ Black 

95	 Wilderson: Afropessimism, 41.

96	 Haider: The Shadow of the Plantation.
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amy allen:

Reconstruction ein starkes Modell, das sich in 
gewisser Weise selbst widerspricht. Unge-
achtet der Tatsache, dass DuBois sich auf die 
Analogie zwischen Sklaverei und Arbeit stützt, 
sind seine bahnbrechenden Analysen zum psy-
chologischen Lohn des Weißseins, zur Rolle, 
die der Rassismus bei der Spaltung der Ar-
beiterklasse spielte, und zur Vereitelung der 
abolitionistischen Demokratie (abolition de-
mocracy) durch eine Allianz zwischen ›weißen‹ 
Pflanzern und ›weißen‹ Arbeitern, die auf ih-
rem gemeinsamen Interesse an der Aufrecht-
erhaltung der ›weißen‹ Vorherrschaft beruh-
te, allesamt brillante Beispiele für die Kritik 
eines rassisierten Kapitalismus. Vor diesem 
Hintergrund bleibt sein Festhalten daran, dass 
es bei der Abschaffung der Reconstruction nicht 
um »Rasse«, sondern um Klasse ging – dass 
es sich um eine Konterrevolution des Eigen-
tums handelte, nicht um eine Wiederherstel-

lung der ›weißen‹ Vorherrschaft –, rätselhaft. 
Würde uns der Rahmen des rassisierten Kapi-
talismus nicht zu der Annahme führen, dass 
es sich um beides handelt? Kehrt DuBois hier 
einfach zu einer orthodoxen marxistischen 
Linie zurück, indem er in gewissem Sinne 
seine ikonoklastische Überarbeitung zentraler 
marxistischer Ideen – in Bezug auf die Theo-
rie der Geschichte, die Rolle der Sklaverei in 
der Entwicklung des Kapitalismus, die Ana-
logie zwischen Lohnarbeit und Sklaverei – im 
gesamten Text zurücknimmt? Aber vielleicht 
lässt sich diese Sorge zerstreuen, wenn man 
sich vor Augen hält, dass DuBois die Sklave-
rei als Gegenstand des Eigentums verstand. 
Wenn Sklaven Eigentum sind und die Skla-
verei den Kern des rassisierten Kapitalismus 
bildet, dann geht es bei der Konterrevolution 
nicht nur um Privilegien und Eigentum, son-
dern auch um »Rasse«.
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